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— Historische Literatur, die Schweiz betreffend, 1907, von A. Plüss. — Mitteilung.

63. Zur Geschichte der Pfarrei Bex.

Vor der Reformation bildeten die auf dem rechten Rhoneufer zwischen der üenl
de Mordes im Süden, der Eaufroide im Norden gelegenen, heute zum Kanton Waadt

gehörigen Landschaften in kirchlicher Beziehung einen Bestandteil der Diocese Sitten,1)
zu deren untern Dekanale die fünf Pfarrsprengel Bex, Belmont, Ollon, Onnont und

Aigle gehörten.2) In den Urkunden lindel sich der erstere bereits 1193 erwähnt.
Damals besass das bischöfliche Tafelgut die Collalur über die dorlige Pfarrkirche Sl
Clemens, ln dem genannten Jahre veräusserle aber Bischof Wilhelm II. den Kirchensalz

mil aller Zubehörde, vorbehaltlich das ins episcopale, an das Domkapitel.3) Diesem

kamen fortan die «eleclio el presenlalio personarum in ipsa (seil, ecclesia) insliluen-
ilaruin reclores» (Patronatsrecht) zu, dem Bischof dagegen die «institulio et commissio
eure.»4) Gewöhnlich ward die Pfründe an einen Domherrn vergeben,5) den mehrere
Vikare assistierten.6) Ihre Anzahl ist nicht ersichtlich, ebensowenig ob und wie viele
andere niedere Kleriker überdies in der Pfarrei wirkten.

Dergestalt lagen die Verhältnisse in der Pfarrei Bex bis gegen den Schluss des

XIV. Jahrhunderts, da das Domkapitel an den HI. Stuhl gelangle mil dem Gesuche, ihm
die Kirche Sl. Clemens zu inkorporieren. Molivieri wurde dasselbe mit dem Hinweis

') Vgl. meine Beiträge zur Gesch. des Wallis im Mittelalter S. 2 und 268.
*) Gremaud, Documents relatifs k l'hist. du Vallais N° 2090 und 2784. — Heute giebt

es katholische Diasporageineinden iu Bex und Aigle (Dekanat Monthey der Diocese Sitten).
3) Gremaud, Chartes Sedunoises N° 25.

•) Ebend. N° 61.
'*) Gremaud N° 1122. 1142, 1159, (1209), 1268, 1269, 1284, 1305. 1306, — 2364.
6) Ebend. N° 1305.
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auf die schweren Einbussen, welche ihm Pestilenz und Kriege in den letzten Jahren

zugefügt.1) Der Papst, damals Clemens VIL, dem Begehren wohlwollend gegenüberstehend,

verfügte in der Tat durch Bulle vom 17. September 1392 von Avignon aus

auf den Zeitpunkt des Ablebens oder Rücktrittes des derzeitigen Pfrundinhabers die
Inkorporation der Pfarrkirche Bex «reservala tarnen de fructibus huius inodi

pro uno vicario in dieta parrochiali ecclesia canonice inslituendo congrua porcione, ex

qua possit congrue sustenlari, iura episcopalia solvere el alia sibi incombenlia onera
supporlare».ii) Wie bis anher der Pfarrer, war nunmehr der Vikar (vicarius perpetuus),
welcher später die Seelsorge als wirkliches Amt erhielt und auch hinsichtlich Anstellung
und Entlassung als wirklicher Pfarrer behandelt wurde,3) zur Leistung des personagium
im Betrage von 40 ß jährlich an das Domkapitel verpflichtet.4)

Faktisch dürfte die Inkorporation im Frühjahr 1405 erfolgt sein. Daraufhin
scheinen nichl nur das durch den bischöflichen Offlzial am 28. März 1405 ausgefertigte
Vidimus der Bulle Papst Clemens VIL, sondern auch die vom 21. September 1405
datierte Bestätigung der letztem durch Benedikt XIII. zu deulen.5) R. IL

64. Zur Walserfrage.
Durch zwei Abhandlungen im vortrefflichen neuen Bande des «Jahrbuchs» ist

meines Erachtens die für die Geschichte der schweizerischen Hochalpengebiete wichtige
ja grundlegende Frage nach der Bedeutung der deutschen Walseransiedlungen inmitten
allen romanischen Sprachgebietes der Lösung nahe geführt. Zwei mil der Geschichte dieser
Landschaften gründlich verlraule Forscher stellen zwei verschiedene Gesichtspunkte auf.

Der eine ist geographischer Natur, lloppeler sagt S. 30: «Charakteristisch für
alle Kolonien der deutschen Walliser ist die Tatsache, dass sie sich teils im Hintergründe
wenig oder gar nicht bewohnter Täler... belinden, teils ob den Berglehnen.»

Der andere betrifft die Wirtschaft. Der leider viel zu früh dahingeschiedene
Muoth, der den Vorzug halte, sich die historischen Dinge lebendig vor Augen zu
stellen, sagte in einem aus seinem Nachlass herausgegebenen Vortrag S. 212: «Die
Walser trieben überhaupt Rindvielizucht, namentlich Milchwirtschaft — ihre Käse waren
berühmt — daneben auch etwas Schafzucht; ihre Wolle und ihr Grauluch war sehr
geschätzt. Sie bauen weder Flachs noch Hanf. Schweine hielten sie wenige oder gar
nicht, daher suchen sie einen Ersatz für die Schweineschinken in luflgedörrten Schaf- oder
Geisschinken. Sie leben hauptsächlich von Milch, Käse und Fleisch. Brot ist bei ihnen

') ,,quod fruetus, redditus et proventus dictorum capituli propter gnerras et pestilencias
diversas, que in illis partibus diueius viguernut. adeo diminuti existunt, quod ex eis

nequeunt eomode sustentari."
-) Gremaud N° 2428.
3) Ebend. N« 3068.
4) Gremaud N° 536, 772, 3068.
B) Ebend. N° 2428 und 2566.
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eine Seltenheit, ein Festessen So war es noch vor fünfzig Jahren auf dem Hofe
St. Martin (im Vals).a)

Vor einer Reihe von Jahren (Sommer 1900) schrieb ich über die Walseransied-

ungen ia einem Vortrage, der mehr anregen sollte, als feste Behauptungen aufstellen:
«Untersucht man die einzelnen deutschen Gemeinden, so ergibt sich fast ausnahmslos,
dass die Besiedelung an einer Stelle erfolgt, wo der Ackerbau nicht mehr beirieben
werden kann. Und damit ist meines Erachlens diese Erscheinung erklärt. Der Romane
wollte seine winterlichen Wohnsitze nicht auf die Alpen verlegen, er wollte wenigstens
die Schneemonate über im Tale weilen; der Deutsche erklärte sich bereit, seine ganze
Existenz auf die Viehzucht zu begründen. Jener verharrte auf dem Prinzip der
Eigenwirtschaft, dieser gründete sich wenigstens für das Brol auf den Handel; mochte es
bei diesen Milch- und Käsessern auch eine noch so geringe Rolle spielen. Der Adel
besiedelte mit diesen Deutschen ihm gehörige Hochalpenläler, und so erklärt es sich.
dass die Deutschen durchweg an den Quellen sitzen; auch die wahre Quelle des Rheins

liegt auf deutschem Sprachgebiete, wenn er auch noch viele Meilen weit romanische
Laute hört. Wie in der Alpenfauna «— man verzeihe mir diesen schlagenden
Vergleich aus der Tierwell —¦ die Reviere der Gemse über denen des Steinbocks waren,
so isl der Deutsche in den Alpen der Bewohner höherer Lagen.» (Ueber Staatenbildung
in der Alpenwelt. Historisches Jahrbuch 22, 10.)

Früher hallo ich die Absicht, diesen Stoff selbst zu behandeln, da dazu aber
keine Aussicht mehr ist, ich auch niemanden gefunden habe, der diese Studie von
sich aus unternähme, möchte ich mir erlauben, heule zur Sache einige Bemerkungen
zu machen, um jetzt die Wirkung zu erzielen, die früher meinen Worten nichl zu
Teil ward. Meine Studie über die Slaalenbildung ist Hoppeler unbekannt geblieben
wie meine Leitsätze in der Zeitschrift «Deutsche Erde» (Jahrg. 1905, S. 51—53), sonst
würde er sich wohl liefer um den Kern der Sache bemüht haben. Dafür hat er in
wenig liebenswürdiger Weise gegen mich polemisiert (Jahrbuch 32. 7); es wird sich
zeigen, dass er besser getan halle, meine Abhandlungen zu lesen und den Waisern
einmal in des Wortes voller Bedeutung in die Töpfe zu gucken. Ich suchte damals
aus der landeskundlichen Literatur, die mir zur Verfügung stand, die heutige Gelreide-
grenze festzustellen, und daraus ergaben sich einige Differenzen; die romanischen An-
siedlnngen gehen an den allen Pässen über die Gelreidegrenze hinauf, einige wenige
deutsche unter sie herunter. Da wird aber Valendas wohl gestrichen werden müssen;
da Hoppeler zeigt, dass der Ort im Jahre 1528 gemischt war, sind möglicherweise nur
die hoch über dem Kirchdorf gelegenen Höfe ursprünglich deutsch.

Die Gelreidegrenze isl heule viel leichter zu bestimmen, da das geographische
Lexikon der Schweiz von Knapp und Bore! 2, 426 eine landwirtschaftliche Karte des
Kantons Graubünden bietet, deren Färbung des Bergackerbaues allerdings nicht ganz
deutlich ist, auch bei dem Masstabe nicht völlig ausreicht. Da in Graubünden nach dem
genannten Werke im allgemeinen die Ackerbaugrenze bei 1200 Meter liegt, kann man
auch mit Nutzen die ebendort S. 400 befindliche Höhenkarle benutzen, die gerade

') Mit Rücksicht auf das Folgende hebe ich hervor, dass St. Martin in einer Höhe
von 1008 m liegt.




































































































